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Winfried Nachtwei, MdB 1984-2009  (Homepage)     01.06.2000 

RIGA-KOMITEE GEGRÜNDET  
für die Gräber- und Gedenkstätte Riga im Wald von Bikernieki, der 
ersten Gedenkstätte für nach Osteuropa deportierte deutsche und ös-
terreichische Juden 
Am 23. Mai 2000 gründeten die Repräsentanten von dreizehn deutschen Großstädten und der 
Präsident des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge in Berlin das „Deutsche Riga-
Komitee“. Beteiligt sind bisher Berlin, Bielefeld, Dortmund, Düsseldorf, Hamburg, Hanno-
ver, Kassel, Köln, Leipzig, Münster, Nürnberg, Osnabrück und Stuttgart. 

Der Zusammenschluss will an das Schicksal der nach Riga verschleppten und dort ermorde-
ten Juden erinnern und die Errichtung und Pflege der künftigen Gräber- und Gedenkstätte 
Riga unterstützen. 

Im Bikernieki-Wald, am östlichen Stadtrand der lettischen Hauptstadt Riga, wurden zwischen 
1941 und 1944 über 40.000 jüdische Menschen, politische Häftlinge und sowjetische Kriegs-
gefangene von den Nazis und ihren einheimischen Helfern erschossen. Ein großer Teil der 
Opfer stammte aus Deutschland, Österreich und der Tschechoslowakei, von wo allein von 
Dezember 1941 bis Herbst 1942 mehr als 20.000 Juden in das Ghetto Riga deportiert worden 
waren.  

55 Massengräber, eingefaßt durch normale Bordsteine, sind in dem hügeligen Waldgelände zu 
zählen. Sie liegen innerhalb der „Gruben“, die als kleine Lichtungen mit schwächerer Vegeta-
tion erkennbar sind. Einzelne Bäume haben Einschuss-löcher, andere Brandnarben von den 
Leichenverbrennungen, die vor dem deutschen Rückzug 1944 durchgeführt wurden. Ein Ge-
denkstein aus sowjetischer Zeit trägt die Inschrift: „1941-1944 ermordeten deutsch-faschis-
tische Okkupanten im Wald von Bikernieki auf grausame Weise 46.500 friedliche Bürger.“ 
Kein Wort davon, daß die meisten Opfer Juden waren. Nichts erinnert bisher an die vielen 
tausend hier erschossenen, verscharrten, verbrannten Deportierten, die einmal Nachbarn von 
nebenan waren, von denen an ihren Heimatorten oft nur ein „verschollen in Riga“ bekannt ist.  

Seit Jahren befindet sich das Gräberfeld in einem verwahrlosten Zustand.  

Anfang der 90er Jahre begann die Stadt Riga mit der Anlage einer Gedenkstätte. Wegen 
Geldmangel musste das Vorhaben abgebrochen werden.  

Auf private Initiative wurden im September 1996 auf dem Neuen Jüdischen Friedhof Gedenk-
steine für die Deportierten des Hamburger, Kölner und Bielefelder Transports aufgestellt. Zur 
Realisierung trugen die Städte Bielefeld, Münster und Osnabrück bei.  

Der Wald von Bikernieki blieb ein verlorener und vergessener Ort, wo inzwischen die Hin-
weistafel an der Straße verschwunden ist, wo Grabeinfassungen überwachsen und aus den 
Fugen sind.  

1996 bildete sich in Wien auf Anregung von Herrn Erich Herzl, der Angehörige in Riga ver-
loren hat, und dem „Schwarzen Kreuz“ eine „Initiative Riga“, die sich seitdem unter der 
Schirmherrschaft des österreichischen Bundespräsidenten und einem prominent besetzten 
„Ehrenkomitee“ für eine würdige Gedenkstätte in Bikernieki engagiert.  

Auf Grund der neuen Kriegsgräberabkommen mit osteuropäischen Staaten, die nun erstmalig 
auch Gräber von Deportierten zu den Kriegsgräbern zählen, übernahm der „Volksbund Deut-
sche Kriegsgräberfürsorge“ die Verantwortung für die Gestaltung der Gräber- und Gedenk-
stätte Bikernieki.  
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(Im Auftrag der Bundesregierung führt der Volksbund u.a. die „Anlage, Sicherung, Erhaltung 
und Pflege der Ruhestätten im Ausland“ (§ 2 seiner Satzung) durch. 1991 legte der Volksbund 
in Riga einen der ersten deutschen Soldatenfriedhöfe in ganz Osteuropa an. Für seine Arbeit 
in Mittelost- und Osteuropa wurde der Volksbund aus dem Bundeshaushalt, Auswärtiges 
Amt, 1996 mit 7,5 Mio. DM, 1999 mit 8,2 Mio und 2000 mit 6,7 Mio. DM unterstützt.) 

1997 begrüßten Staatsminister Schäfer vom Auswärtigen Amt und der Vorsitzende des Zent-
ralrats der Juden in Deutschland, Ignaz Bubis, das Projekt ausdrücklich. Inzwischen zeigten 
auch Überlebenden-Organisationen in den USA starkes Interesse an dem Vorhaben.  

In Kooperation mit der „Initiative Riga/Wien“, der Stadt Riga, der lettischen Partner-
organisation und Holocaust-Überlebenden konnte der Volksbund inzwischen die Vorausset-
zungen für den Bau der Gedenkstätte schaffen. Die Gesamtkosten des durch den Architekten 
Rysch geplanten Projekts sind mit 750.000 DM veranschlagt. 

Trotz der schmerzhaften Reduzierung der Bundeszuschüsse für den Volksbund im Rahmen 
des Sparhaushaltes 2000 konnte erreicht werden, dass der Bund in 1999 und 2000 jeweils 
275.000 DM für den Bau der Gedenkstätte zur Verfügung stellt. Die Bauarbeiten beginnen in 
diesem Jahr, die Einweihung ist für November 2001 geplant, sechzig Jahre nach Beginn 
der Deportationen. 

Mit der künftigen Pflege der Gräber- und Gedenkstätte im Wald von Bikernieki durch letti-
sche und deutsche Jugendliche soll eine Brücke der Erinnerung zwischen Deutschland und 
Lettland geschlagen werden. Die Gräberstätte Rumbula nach einer Renovierung ebenfalls 
von den Jugendlichen gepflegt werden. Hier wurden am 30. November und 8. Dezember 1941 
über 26.000 Gefangene des lettisch-jüdischen Ghettos sowie die Insassen des ersten Deporta-
tionszuges aus Berlin erschossen. 

Außerdem gibt der Volksbund ein Gedenkbuch in Auftrag, das versuchen soll die Namen 
aller Opfer zu dokumentieren.  

Vor der Gründungsversammlung des Deutschen Riga-Komitees im Berliner Rathaus empfing 
Bundespräsident Johannes Rau die Teilnehmer.in Schloss Belevue. In der Gründungsurkunde 
erklären sich die Oberbürgermeister für ihre Heimatstädte bereit, „die Planung, Errichtung 
sowie die Übergabe der Gräber- und Gedenkstätte Riga im Jahr 2001 zu begleiten und zu den 
Baukosten (..) einen Beitrag von insgesamt 200.000 DM bis zum 31.3.2001 aufzubringen. Die 
Höhe des jeweiligen Beitrages (...) steht im Ermessen des einzelnen Mitglieds.“ Bei der Orga-
nisation und Durchführung seiner internationalen Jugendcamps für die Gedenkstätte Riga und 
in Lettland wird der Volksbund „eng mit den im Riga-Komitee zusammengeschlossenen 
Heimat-städten zusammenwirken.“ Bei der Aussprache wurde ausdrücklich betont, dass die 
Mitgliedschaft weiterer Heimatorte von nach Riga Deportierten möglich und gewünscht ist. 
(Zur Gründungsversammlung wurden zunächst nur die Herkunftsorte der Deportationszüge 
eingeladen. Die Verschleppten stammten aber aus den ganzen jeweiligen Gestapobezirken.) 

Ich machte den Städten das Angebot, mit meinem Diavortrag „Nachbarn von nebenan – ver-
schollen in Riga“ (über das Schicksal der nach Riga Deportierten) gern für örtliche Veranstal-
tungen von Schulen und Volkshochschulen zur Verfügung zu stehen.  

Das Erinnerungsprojekt Riga ist in mehrfacher Hinsicht etwas Besonderes, ja Ein-maliges: Es 
entstehen Brücken der Erinnerung zwischen Deutschland und Lettland, wo angesichts der 
vorherrschenden Erinnerung an die Sowjetzeit eine offene Erinnerung an die NS-Zeit noch 
vielfach schwer fällt. Es entstehen Brücken der Erinnerung zwischen Alt und Jung, nicht ano-
nym und unfassbar, sondern personalisierbar, mitfühlbar an Einzelschicksalen aus den jewei-
ligen Städten, an früheren Schülerinnen und Schülern zum Beispiel (vgl. Geschwister-
Prenski-Gesamtschule in Lübeck, die Herta-Lebenstein-Realschule in Stadtlohn). Und 
schliesslich treffen bei dem Riga-Projekt Erinnerungskulturen zusammen, die bisher meist 
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völlig getrennt voneinander existierten – hier die Erinnerung vor allem an die gefallenen und 
vermissten Soldaten, die Kriegsopfer, aber auch Kriegstäter waren, dort die Erinnerung an die 
Opfer von Verfolgung, Terror und Vernichtungskrieg. Das Projekt bietet die große Chance, 
eine Art von Erinnerung zu fördern, die nicht stehen bleibt bei der Stiftung von Gruppeniden-
titäten, sondern durch das Überschreiten von Gruppengrenzen Menschenrechtsbewusstsein 
stärken kann. 

Danken möchte ich dem Volksbund Deutscher Kriegsgräberfürsorge, der sich mit seiner gro-
ßen Erfahrung und hohem Engagement zur Aufgabe gemacht hat, den seit fast 60 Jahren ver-
schollenen jüdischen Nachbarn von nebenan endlich eine würdiger Erinnerungsstätte zu 
schaffen.  

Zu danken ist den Herkunftsorten der Deportationen, die sich am Riga-Komitee beteiligen 

Danken will ich schließlich Rat und Verwaltung meiner Heimatstadt Münster, die mit Biele-
feld und Osnabrück zu den ersten Städten bundesweit gehört, die die über Jahrzehnte abge-
brochene Erinnerung an die verschleppten jüdischen Bürgerinnen und Bürger aufnahmen.  

Es ist gut zu erfahren, wie vor zehn Jahren begonnene Erinnerungsarbeit und Spurensuche 
nun auf breitester Basis steht.  

Berlin/Münster, 1. Juni 2000 

Winfried Nachtwei, MdB 

 

Herkunftsorte und Daten der Riga-Deportationen (mit der jeweiligen Region):  

Deportationszüge mit jeweils ca. 1.000 Menschen verließen  

Berlin am 27.11.1941 und am 13., 19., 25.1., 18.8., 5.9., 3., 19. und 26.10. 1942; Nürnberg am 
29.11.1941, Stuttgart 1.12., Wien 3.12.1941 und 11. und 26.1., 6.2. 1942 , Hamburg 4.12., Köln 
7.12., Kassel 9.12., Düsseldorf 11.12., Münster/Osnabrück/ Bielefeld 13.12., Hannover 15.12.1941, 
Theresienstadt/Prag 9., 15.1.1942, Leipzig 21.1., Dortmund 27.1.1942.  
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Am 30. November wurde im Wald von Bikernieki am Stadtrand von Riga in Anwesenheit der 
lettische Präsidentin und VertreterInnen von achtzehn deutschen Städten und Wien eine Ge-
denkstätte eingeweiht. Hier hatten 1941 bis 1944 SS-Männer und ihre einheimischen Helfer 
über 40.000 Menschen erschossen und verscharrt: lettische, deutsche, österreichische und 
tschechische Juden, politische Häftlinge und Nazi-Gegner, sowjetische Kriegsgefangene. Die 
vom Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge (VDK) errichtete Gedenkstätte ist die erste 
dieser Art in ganz Osteuropa. 

30. November 1941 
An diesem Tag begann die „Räumung“ des Rigaer Ghettos, um „Platz zu schaffen“ für die 
angekündigten Deportationszüge aus dem „Großdeutschen Reich“. Der Höhere SS- und Poli-
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zeiführer Ostland, Friedrich Jeckeln (vormals Düsseldorf und Organisator von Babi Jar), ließ 
in einem minutiös organisierten Massaker ca. 28.000 lettische Juden im Wäldchen von 
Rumbula erschießen.  

Der erste Deportationszug mit deutschen Juden kam am 30. November aus Berlin. Die 1.000 
Verschleppten wurden noch vor ihren lettischen Leidensgenossen in Rumbula erschossen. Bis 
Januar 1942 folgten 19 weitere Transporte aus dem Raum Nürnberg, Stuttgart, Wien, Ham-
burg, Köln, Kassel, Düsseldorf, Münster/Osnabrück/Bielefeld, Hannover, Theresienstadt/ 
Prag, Leipzig, Dortmund. Aus Berlin kamen bis Oktober 1942 allein acht weitere Transporte.  

Über Jahrzehnte war es in der deutschen und lettischen Öffentlichkeit nahezu unbekannt: Im 
„Reichsjudenghetto“ Riga, in den Lagern Jungfernhof und Salaspils und im Wald von 
Bikernieki nahm (neben Kaunas/ Litauen und Minsk) die systematische Ermordung der deut-
schen, österreichischen und tschechischen Juden ihren Anfang.  

Der Wald von Bikernieki – im Ghetto „Hochwald“ genannt – war der zentrale Erschießungs-
ort. 55 Massengräber, eingefasst durch normale Bordsteine, waren in dem leicht hügeligen 
Waldgelände zu zählen, als ich 1989 zum ersten Mal diesen Ort besuchte. Sie liegen innerhalb 
der „Gruben“, die als kleinere Lichtungen mit schwächerer Vegetation erkennbar sind. Ein-
zelne Bäume haben Einschusslöcher, andere Brandnarben von den Leichenverbrennungen, die 
vor dem deutschen Rückzug 1944 durchgeführt wurden. Ein Gedenkstein aus sowjetischer 
Zeit trug die Inschrift: „1941-1944 ermordeten deutsch-faschistische Okkupanten im Wald 
von Bikernieki auf grausame Weise 46.500 friedliche Bürger“. Kein Wort davon, dass sehr 
viele von ihnen Juden waren. Jahrelang war das Gräberfeld von Bikernieki ein vergessener 
und zunehmend verwahrloster Ort. 

Die Gedenkstätte  
An der Bikernieki Straße im Osten Rigas informieren jetzt zwei Steintafeln in vier Sprachen:  

„Hier im Wald von Bikernieki wurden in den Jahren 1941-1944 durch das NS-Regime und 
dessen freiwillige Helfer tausende Juden aus Lettland, Deutschland., Österreich und Tsche-
chien sowie politisch Verfolgte und sowjetische Kriegsgefangene ermordet.“  

Gräber- und Gedenkstätte Riga Bikernieki 

Im Jahr 2001 erbaut vom Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge aus Mitteln der Bundes-
republik Deutschland, des Nationalfonds der Republik Österreich und den im „Deutschen 
Riga Komitee“ vereinten Städten.  

Die Massengräber beiderseits der Straße wurden neu eingefasst und mit Naturstein-Stelen 
gekennzeichnet. Der jetzt befestigten Waldweg – der „Weg des Todes“ – wird gesäumt von 
Betonstelen mit Davidsstern, Kreuz und Dornenkranz als Symbole für die unterschiedlichen 
Opfergruppen. 

Der zentrale Gedenkplatz liegt in einer Mulde und besteht aus dem Mahnmal mit einem Ge-
denkstein aus schwarzem Marmor, umgeben von 5.000 Granitsteinen, mit denen sich die Erde 
„öffnet“.  

Die grob behauenen Steine aus ukrainischem Granit (Region Shitomir) sind in 45 Planquadra-
ten von 4 x 4 m aufgestellt, einem Grundriss der Planmäßigkeit. In den Boden eingelassene 
Tafeln tragen die Namen der Hauptherkunftsorte der Deportationen. Die gedrängt stehenden 
Steine zwischen 20 cm und 1,50 m symbolisieren die hier ermordeten und in Massengräber 
zusammengepressten Menschen und Familien. Kein Stein ist wie der andere. Mit ihren 
schwarzen, grauen und rötlichen Einfärbungen geben sie denjenigen wieder etwas Individuali-
tät zurück, die hier namenlos erschossen, verscharrt und verbrannt wurden.  

Auf den Seiten des Gedenksteins steht in Hebräisch, Russisch, Lettisch und Deutsch:  
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„Ach Erde, bedecke mein Blut nicht, und mein Schreien finde keine Ruhestatt! Hiob 16; 18“ 

Die Gedenkveranstaltung 
Auf dem zentralen Gedenkplatz haben sich mehrere hundert Menschen eingefunden, unter 
ihnen viele ehemalige Ghetto- und KZ-Häftlinge. Nach Ansprachen der lettischen Präsidentin 
Vaira Vike-Freiberga, des österreichischen Botschafters Dr. Jilly und des deutschen Botschaf-
ters Herold treten VertreterInnen der Städte des Deutschen Riga-Komitees vor und stellen 
Metallkapseln mit Namenslisten der im Raum Riga Umgekommenen in den Gedenkstein. Der 
nordrhein-westfälische Innenminister Behrens tut dies für Düsseldorf, Arkadij Gurewitsch 
(Ex-Vorsitzender des Vereins der ehemaligen jüdischen Ghetto- und KZ-Häftlinge Lettlands) 
für Hamburg, Bürgermeister Günter Schulze-Blasum für Münster, ich für Bielefeld. Berlin, 
Bocholt, Dortmund, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Lübeck, Nürnberg, Osnabrück, Pader-
born, Prag/Theresienstadt, Stuttgart, Wien sind die anderen Städte, für die Listen hinterlegt 
werden. (Ebenfalls vertreten ist Bremen als Rigas Partnerstadt.) 

Danach wird die Deckplatte auf den Gedenkstein gesenkt: Es ist, als würden die Ermordeten 
und Verschollenen nun erstmalig würdig bestattet.  

Staatliche Repräsentanten legen Blumen auf dem Gedenkstein nieder. 

Der Kantor der Jüdischen Gemeinde zu Riga, Vlad Shulman, beendet die Veranstaltung mit 
dem Kaddisch. 

Vor der Einweihung der Gedenkstätte findet im Saal der Jüdischen Gemeinde eine große Ge-
denkveranstaltung statt. Hier sprechen der Vorsitzende der Gemeinde Grigory Krupnikovs, 
der Präsident des VDK, Karl-Wilhelm Lange, der lettische Ministerpräsident Andris Berzins, 
der stellv. Vorsitzende des Rates der Stadt Riga, Aivars Kreitschuss, der israelische Botschaf-
ter Avraham Benjamin, die Generalsekretärin des Nationalfonds der Republik Österreich für 
die Opfer des Nationalsozialismus, Hannah Lessing, der Vorsitzende der Deutsch-Baltischen 
Parlamentariergruppe, MdB Wolfgang Freiherr von Stetten, Erich Herzl aus Wien, der Präsi-
dent der Jewish Survivors of Latvia, Steven Springfield aus New York, Prof. Gertrude 
Schneider, Ghetto-Überlebende/New York, der Vorsitzende des Vereins der ehemaligen jüdi-
schen Ghetto- und KZ-Häftlinge Lettlands, Dr. Alexander Bergmann. Die Gedenkrede hält 
Dr. Fritz Behrens, Innenminister des Bundeslandes Nordrhein-Westfalen, von wo vier Trans-
porte nach Riga gingen.  

Bergmann erinnert an sein erstes Zusammentreffen mit Erich Herzl 1994, als er sich eine Rea-
lisierung des Projekts angesichts des Geldmangels nicht habe vorstellen können. Gertrude 
Schneider: „Der Fluch ‚nicht gedacht soll ihrer werden’, wird jetzt aufgehoben“. Hannah Les-
sing nennt das Projekt eine „europäische Antwort auf den Nationalsozialismus“. Steven 
Springfield aus New York schlägt den Bogen zum 11. September: Für die Holocaust-
Überlebenden und ihre Nachkommen gebe es nun den „sicheren Hafen“ nicht mehr. 

Eingerahmt werden die Reden von musikalischen Darbietungen des Chores der Veteraninnen 
und Kindern der Jüdischen Schule, die pure Lebensfreude versprühen.  

Im Foyer ist die neue Ausstellung zur Jüdischen Gemeinde Lettlands zu sehen, die von 
Margers Vestermanis erarbeitet und auch vom Außenministerium gefördert wurde. Das von 
ihm aufgebaute und geleitete Museum „Juden in Lettland“ wird zurzeit erheblich erweitert. 

Am Samstag führen Gertrude Schneider und Alexander Bergmann Mitglieder der deutschen 
Delegation nach Rumbula und durch das ehemalige Ghetto. A. Bergmann schildert bewegend 
die drei Voraussetzungen für ein Überleben in Ghetto und KZ: Gesundheit, Arbeit – und vor 
allem Zufall. A. Gurewitsch: „Ich dachte, ich könnte vergessen. Aber die Erinnerung wird 
frischer und frischer.“  
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An der Gedenkveranstaltung am Sonntag in Rumbula zum 60. Jahrestag des „Rigaer Blut-
sonntags“ nehmen so viel Menschen teil wie seit Jahren nicht, darunter viele jüdische Schüle-
rinnen und Schüler. Die Nachricht geht herum von den neuesten Selbstmordanschlägen in 
Israel. Das Gräberfeld wird ebenfalls vom VDK renoviert. 

Der österreichische Botschafter Dr. Jilly überreicht Erich Herzl und mir bei einem Empfang 
in seiner Residenz im Auftrag von Bürgermeister Häupl die Ehrenmedaille der Bundeshaupt-
stadt Wien – für unsere Verdienste um die Errichtung der Gedenkstätte Bikernieki.  

Im Goethe-Institut halte ich vor etlichen Studierenden und dem großen alten Mann der letti-
schen Unabhängigkeit, Prof. Mavrik Vulfsons, meinen Dia-Vortrag „Nachbarn von nebenan – 
verschollen in Riga“.  

Die lettischen Medien berichten prominent und ausführlich über die Einweihung der Gedenk-
stätte – ganz im Unterschied zu den deutschen überregionalen Medien. Neben zwei Bremer 
Zeitungen sind nur ZDF und WDR vor Ort und berichten im heute-journal bzw. am 11. und 
12. Dezember in verschiedenen Hörfunk- und Fernsehprogrammen. Die epd-Meldung von der 
Gedenkstätteneinweihung bleibt ungedruckt. Am 29.11. berichtet vorab Robert von Lucius im 
Feuilleton der FAZ.  

Nach Rückkehr der Delegationen berichten einige Lokal- und Regionalzeitungen ausführlich. 
(z. B. Münstersche Zeitung und Westfälische Nachrichten am 8.12.2001) 

Brücken zu gemeinsamer Erinnerung 
Der Einweihung der Gedenkstätte Riga Bikernieki blieb mangels deutscher Spitzenprominenz 
die Resonanz in der deutschen Öffentlichkeit versagt. Nichtsdestoweniger war es ein heraus-
ragendes Ereignis: 

60 Jahre danach und nach Jahrzehnten des Vergessens erhält die Erinnerung an die in Riga 
verschollenen ehemaligen Nachbarn von nebenan endlich Ort und Gesicht.  

Dabei entwickeln sich neue Formen gemeinsamer Erinnerung:  

zwischen Deutschland und Lettland, wo angesichts der vorherrschenden Erinnerung an die 
Sowjetzeit offene Erinnerung an die NS-Zeit noch vielfach schwer fällt;  

zwischen verschiedenen Erinnerungskulturen, die bisher meist völlig getrennt voneinander 
existierten – hier die Erinnerung vor allem an die gefallenen Soldaten, dort die Erinnerung vor 
allem an die Opfer von Verfolgung und NS-Terror;  

schließlich zwischen den Generationen, zwischen Älteren und Jüngeren.  

Das zeigte sich besonders in den beiden größten Städtedelegationen: Aus Lübeck waren u.a. 
zwei Schülerinnen und drei LehrerInnen der Geschwister-Prenski-Gesamtschule dabei. (Die 
Geschwister waren 1941 nach Riga deportiert worden.) Aus Münster ein Brüderpaar, das in 
Salaspils tatsächlich das Grab ihres Vaters fand, und zwei Lehrer, die zusammen mit Schülern 
und Lehrern aus Ibbenbüren, Wien, Prag und Riga das Projekt „Past to Present“ organisieren 
und zusammen mit dem VDK einen internationalen Schüleraufenthalt in Riga vorbereiten. 
Dabei werden die SchülerInnen auch die Gräberstätten von Bikernieki und Rumbula pfle-
gen.  

Damit bietet das Erinnerungsprojekt Riga Bikernieki die große Chance, durch gemeinsame 
Erinnerung über Gruppengrenzen hinweg Menschenrechtsbewusstsein zu fördern.  

Vorgeschichte 
1987 entstand die Idee einer würdigen Gedenkstätte in Bikernieki. Der Architekt Sergej Rysh 
vom städtischen „Kommunalprojekts“ erarbeitete dafür einen Plan vor, dessen Umsetzung 
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Anfang der 90er Jahre an akutem Geldmangel der Stadt Riga scheiterte. („Die Lebenden ha-
ben Vorrang“, so Rysh damals.)  

1991 legte der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge in Riga auf dem alten „Großen 
Friedhof“ an der Miera iela den ersten deutschen Soldatenfriedhof auf dem Gebiet der ehema-
ligen Sowjetunion an. An die Abertausenden hierher verschleppten deutschen Juden erinnerte 
hingegen nichts. Auf diesen beschämenden Gegensatz machte ich öffentlich und auch in Ge-
sprächen mit Vertretern des VDK mit sehr unterschiedlichem Erfolg aufmerksam.  

Eine von mir 1990 initiierte Spendensammlung für ein Ghetto-Mahnmal Riga erbrachte ca. 
10.000 DM, die 1994 zur Aufstellung eines Gedenksteins auf dem Alten Jüdischen Friedhof 
im ehemaligen Ghetto beitrugen. Im September 1996 wurden auf dem Neuen Jüdischen 
Friedhof drei Gedenksteine für die Deportierten des Hamburger, Kölner und Bielefelder 
Transports aufgestellt. Dies wurde durch private Spender sowie die Städte Bielefeld, Münster 
und Osnabrück ermöglicht. Bis auf diese Städte fühlte sich aber zunächst keine Kommune 
und keine Institution für eine würdige Gestaltung von Bikernieki „zuständig“. 

Erich Herzl, der seine Eltern in Riga verloren hatte, gründete in Wien 1993 zusammen mit 
anderen Hinterbliebenen die „Initiative Riga“, die sich für eine würdige Gedenkstätte in 
Bikernieki einsetzte. Mit organisatorischer Unterstützung des Österreichischen Schwarzen 
Kreuzes leistete die „Initiative Riga“ breite Überzeugungsarbeit und gewann die Unterstüt-
zung höchster österreichischer Repräsentanten und des Volksbundes Deutsche Kriegsgräber-
fürsorge. 

Ende 1996 trat das deutsch-lettische Kriegsgräberabkommen in Kraft, in dem nun auch Grä-
ber von Deportierten zu den Kriegsgräbern zählten. Damit übernahm der VDK Verantwor-
tung für die Gestaltung der Gräber- und Gedenkstätte Bikernieki, wozu er mit seiner letti-
schen Partnerorganisation, dem Brüderfriedhöfekomitee und der Stadtverwaltung Riga zu-
sammenarbeitete. Im April 2000 begannen die Bauarbeiten nach den Plänen von Sergej Rysh.  

Am 23. Mai gründeten die Repräsentanten von dreizehn deutschen Großstädten und der Prä-
sident des VDK in Berlin unter der Schirmherrschaft von Bundespräsident Rau das „Deutsche 
Riga-Komitee“, dem sich inzwischen weitere Städte anschlossen. Das Komitee will das Erin-
nerungsprojekt Riga unterstützen und begleiten. Historiker der Stiftung „Neue Synagoge Ber-
lin – Centrum Judaicum“ und der Bildungsstätte „Haus der Wannsee-Konferenz“ erarbeiten 
zurzeit ein Gedenkbuch, das die Namen aller Opfer dokumentieren soll. 

Weitere Informationen 
- Deutsches Riga-Komitee: Riga-Bikernieki, Broschüre, hrg. vom Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge: Werner-Hilpert-Str. 2, 34112 Kassel, Tel. 0561/7009-0, Fax 
0561/7009-270, e-mail: gedenken@volksbund.de; www.volksbund.de;  

- Projekt Mahnmal Riga, Ausstellungskatalog, Kulturamt der Stadt Wien 2001 

- Winfried Nachtwei: Literatur-, Materialien- und Medienliste „Deportationen nach Riga 
1941/42, Ghetto Riga 1941/44“, Dezember 2001 (erhältlich über Büro Münster: 0251/662280, 
Fax 6622296; winfried.nachtwei@wk.bundestag.de; oder Büro Berlin: 030/227-72567, Fax –
76016; winfried.nachtwei@bundestag.de;   

- Past to Present, Projektleiter Horst Wiechers, c/o Villa ten Hompel, 48127 Münster, 
0251/492-7106, Fax –7918, e-mail: horst.wiechers@pasttopresent.org; www.pasttopresent.de 

Hilfe für Holocaust-Überlebende 
In Lettland leben zurzeit noch ungefähr 60 Holocaust-Überlebende. Auch wenn sie seit 1999 
aus Deutschland eine kleine monatliche Entschädigungszahlung von ca. 200 DM erhalten, 
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sind sie weiterhin auf zusätzliche Unterstützung angewiesen, insbesondere als Hilfe in beson-
deren Notlagen, für Haushaltshilfen, Pflege und Kuren. 

Seit acht Jahren gibt es in der Bundesrepublik mehrere Spendenkonten zu Gunsten des „Ver-
eins ehemaliger jüdischer Ghetto- und KZ-Häftlinge“ in Riga: 

- Hanna und Wolf Middelmann, Stichwort „Riga“, Kontonummer 100 499 433 bei Sparkasse 
Göttingen, BLZ 260 500 01, Südring 72, 37079 Göttingen, Tel./Fax 0551-66985 
(Middelmanns pflegen einen intensiven Kontakt zu den ehemaligen Häftlingen und berichten 
in regelmäßigen Spenderbriefen von der aktuellen Situation.) 

- W. Nachtwei, Stichwort „Soforthilfe“, Kontonummer 10005007 bei Sparkasse Münster, 
BLZ 400 501 50  

 

Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V.     01.06.2010 

Erinnerung an den Massenmord in Riga-Bikernieki  
Zehn Jahre Deutsches Riga-Komitee  
9. Juli 2010, 13 Uhr, Gedenkstunde im Wald von Bikernieki 

 

Kassel (ots) – Repräsentanten aus 22 Städten, die Mitglied im Deutschen Riga-Komitee sind, 
werden am 9. Juli 2010 an der Gräber- und Gedenkstätte in Riga-Bikernieki der über 20.000 
Menschen gedenken, die 1941/42 an diesem Ort ermordet wurden.  
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Im Zuge der „Endlösung der Judenfrage“ ordneten die NS-Behörden ab 1941 Massendeporta-
tionen der jüdischen Bürger vornehmlich nach Osteuropa an. Etwa 25.000 deutsche, österrei-
chische und tschechische Juden aus dem damaligen Deutschen Reich ließen sie nach Riga 
deportieren. Nur etwa 1 000 überlebten. Die meisten wurden im Wald von Bikernieki durch 
die deutsche Sicherheitspolizei und lettische Hilfskräfte erschossen und in Massengräbern 
verscharrt.  

Anlass der Gedenkstunde ist das zehnjährige Bestehen des Deutschen Riga-Komitees. In ihm 
wirken zahlreiche deutsche Städte, aus denen damals die Transporte abgingen, die Stadt Wien 
und der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge zusammen. Aufgabe des Zusammen-
schlusses ist es, die Erinnerung an die im Wald von Bikernieki ermoderten Mitbürger aufrecht 
zu erhalten. Heute zählt das Komitee 37 Städte zu seinen Mitgliedern. Weitere Beitritte sind 
angekündigt.  

Als ersten Schritt errichtete der Volksbund den Opfern eine würdige Gräber- und Gedenkstät-
te am Ort ihres Sterbens. Sie wurde 2001 eingeweiht. 2003 erschien das „Buch der Erinne-
rung“. Das zweibändige Werk führt die vollständigen Deportationslisten auf und schildert den 
Leidensweg dieser Menschen. Es enthält über 31.300 Namen und Lebensdaten.  

Seit 2002 helfen jährlich die deutschen und lettischen Teilnehmer der Volksbund-Workcamps 
bei der Pflege der Gedenkstätte. Sie wird betreut vom Volksbund-Landesverband Bremen.  

Zur Delegation des Riga-Komitees zählen auch ein Zeitzeuge aus Osnabrück, der ehemalige 
Bundestagsabgeordnete Winfried Nachtwei, der sich seit vielen Jahren der Erinnerung an die 
Massendeportationen verschrieben hat, Stephan Kramer, Generalsekretär des Zentralrates der 
Juden in Deutschland, sowie der Künstler Horst Hoheisel, der sich seit Jahren mit Erinne-
rungszeichen an den Nationalsozialismus befasst und für den 10. Juli auf dem alten jüdischen 
Friedhof in Riga einen Workshop mit den Teilnehmern des diesjährigen Workcamps plant. 
Für den Volksbund wird dessen stellvertretender Präsident, Volker Hannemann, die Delegati-
on leiten.  

 
 

     09.06.2010 

Schüler übergeben Steine für Bikernieki 
In Erinnerung an die Deportation von 35 Osnabrückerinnen und Osnabrückern jüdischen 
Glaubens in das Ghetto Riga am 13. Dezember 1941, beschäftigten sich in den vergangenen 
Wochen junge Automobilkaufleute der Berufsbildenden Schulen am Pottgraben mit dem 
Schicksal dieser Menschen. Am 16. Juni werden sie um 11 Uhr von Bürgermeisterin Karin 
Jabs-Kiesler im Friedenssaal des historischen Rathauses empfangen. Der Empfang wird Ab-
schluss eines Gedenkgangs sein, den die Schülerinnen und Schüler in Begleitung ihres Leh-
rers Jürgen Meiners ab 9.45 Uhr von den Berufsbildenden Schulen am Pottgraben über ver-
schiedene Orte gehen werden, die mit der Geschichte der Osnabrücker Juden in Verbindung 
stehen. Hierzu gehört die Schule selbst, denn in der Turnhalle wurden die Deportierten vor 
dem Transport versammelt. 

Außerdem werden die Gedenkstätte Gestapokeller im Schloss Osnabrück, das Mahnmal Alte 
Synagoge, das Felix-Nussbaum-Haus sowie die Gedenktafeln am Markt für die deportierten 
und ermordeten Juden und Sinti besucht.  
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An den jeweiligen Orten werden die Schülerinnen und Schüler, einem jüdischen Brauch fol-
gend, an einem symbolischen Grabstein von ihnen mitgebrachte Steine niederlegen und die 
Namen der Opfer des so genannten „Bielefelder Transports“ aus Osnabrück verlesen. Im An-
schluss an den Gedenkgang werden die Schülerinnen und Schüler die Steine Bürgermeisterin 
Karin Jabs-Kiesler im Friedenssaal übergeben.  

Zielort der Steine ist die Gedenkstätte im Wald von Bikernieki, die Bürgermeisterin Jabs-
Kiesler am 9. Juli im Rahmen der Feierlichkeiten zum zehnjährigen Bestehen des Riga-
Komitees besuchen wird. Hier wird sie für die Schülerinnen und Schüler die Steine endgültig 
niederlegen. In dem Komitee sind die Städte zusammengeschlossen, aus denen in den Jahren 
1941 und 1942 rund 25.000 Menschen in das Rigaer Ghetto deportiert wurden. Über 20.000 
wurden vor den Toren Rigas, im Wald von Bikernieki, erschossen und in Massengräbern ver-
scharrt. 

 
 
Marktplatz Osnarbrücker Land   15.06.2010 

Erinnerung an Osnabrücker Juden  

Gedenksteine für Bikernieki 

�
Gedenken: Kranzniederlegung an der zerstörten Synagoge. 

(eb/pr) Osnabrück, 15. Juni 2010 / Angehende Automobilkaufleute von den Berufsbildenden 
Schulen am Pottgraben haben Gedenksteine gefertigt, die im Wald von Riga-Bikernieki zur 
Erinnerung an Osnabrücker Juden niedergelegt werden sollen. Bürgermeisterin Karin Jabs-
Kiesler wird die Steine bei den Feierlichkeiten zum zehnjährigen Bestehen des Riga-Komitees 
an der Gedenkstätte im Wald von Riga-Bikernieki hinterlegen. In dem Wald wurden von den 
Nazis deutsche, österreichische und tschechische Juden erschossen und in Massengräbern 
verscharrt. Insgesamt wurden rund 25.000 Menschen nach Riga deportiert, nur etwa 1.000 
überlebten. Aus Osnabrück waren es 35 Opfer, die am 13. Dezember 1941 mit dem „Bielefel-
der Transport“ in das Ghetto Riga deportiert wurden. An sie sollen die kleinen Gedenksteine 
erinnern.  

Die Schüler unternehmen vor der Übergabe der Steine an die Bürgermeisterin einen Rund-
gang zu verschiedenen Orten in der Stadt, die in einer Verbindung mit der Verfolgung 
der Osnabrücker Juden stehen. Bereits das Schulgebäude am Pottgraben hat eine solche Ver-
gangenheit: In der damaligen Turnhalle wurden die Deportierten vor dem Transport inhaftiert. 
Weiter geht es über die Gedenkstätte Gestapokeller im Schloss Osnabrück und das Mahnmal 
Alte Synagoge zum Felix-Nussbaum-Haus sowie zu den Gedenktafeln am Markt für die de-
portierten und ermordeten Juden und Sinti.  
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Bürgermeisterin Jabs-Kiesler wird die Gedenkstätte im Wald von Bikernieki am 9. Juli im 
Rahmen der Feierlichkeiten zum zehnjährigen Bestehen des Riga-Komitees besuchen. In  
dem Riga-Komitee haben sich deutsche Städte, aus denen damals die Transporte abgingen, 
die Stadt Wien und der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge zusammengeschlossen. 
Aufgabe des Komitees ist es, die Erinnerung an die im Wald von Bikernieki ermordeten Men-
schen aufrecht zu erhalten. Bisher weist das Komitee 37 Städte als Mitglieder auf. 

 

     16.06.2010 

Hohe-Giethorst-Schule besucht Partnerschule im 
litauischen Akmene 

 
Die Bocholter Schüler und Lehrer feierten mit ihren litauischen Gastgebern zehn Jahre Partnerschaft. 

Bocholt – Vor gut zehn Jahren ging die Hohe-Giethorst-Schule auf Europakurs. Das Motto 
des damaligen Comenius-Projektes lautete: Wer trägt Europa, wenn nicht wir – die Jugend? 
Mit an Bord war neben der All Saints High School aus Rossendale und dem Mezzocollege 
aus Doetinchem auch schon die Sauletekis basic school aus Naujoji Akmene.  

Anlässlich des zehnjährigen Bestehens der deutsch-litauischen Partnerschaft machte sich eine 
21-köpfige deutsche Schüler- und Lehrergruppe auf den Weg nach Naujoji Akmene, um dort 
zusammen mit den litauischen Partnerschülern dieses Jubiläum zu feiern. 

Mit dem Flieger ging es von Weeze nach Riga. Dabei lernten die Bocholter nicht nur die letti-
sche Hauptstadt kennen, sondern machten auch einen Abstecher in den Wald von Bikernieki, 
um dort mit einem Gebet und einer Kerze der ermordeten Bocholter Juden zu gedenken. 
Von dort ging es dann mit dem Bus über Naujoji Akmene in das Landschulheim von Virvyte.  

Dort wartete ein abwechslungsreiches Programm auf die deutsche Gruppe und ließ die etwas 
spartanische Unterbringung schnell vergessen. 

Am nächsten Tag wurde das Zementwerk der Stadt Naujoji Akmene, der Hauptarbeitgeber, 
besucht. Es folgten Abstecher zum deutschen Soldatenfriedhof und zum Museum in Akmene. 
Der Tag wurde mit einem Fußballspiel zwischen der Hohe-Giethorst-Schule und dem 
Gimnazjum Ramuciu aus Naujoji Akmene beendet. 
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Einen Tag verbrachten die Jugendlichen in litauischen Gastfamilien, während die Lehrer die 
Kreisstadt Siauliai erkundeten. Es folgten ein Besuch des KZ-Museums in Kaunas und die 
Fahrt zur Hauptstadt Litauens, Vilnius. Die Jugendlichen erfuhren viel über den Freiheitswil-
len der Litauer, die ihr Parlament gegen die Panzer der Sowjets verteidigten. 14 Menschen 
bezahlten dies mit ihrem Leben. 

Am Berg der Kreuze stellte die deutsch-litauische Gruppe ein eigenes Kreuz auf, um an ihr 
Treffen in Litauen zu erinnern. Am letzten Tag wurde die Gruppe vom Bürgermeister von 
Naujoji Akmene empfangen. Zusammen mit den Entlassschülern der litauischen Partnerschu-
le wurde deren Abschluss gefeiert. Am Abend gab es ein Open-Air-Konzert mit der Schul-
band des Gimnazjum Ramuciu. Die Abschlussparty dauerte bis in die frühen Morgenstunden. 

„Was bleibt, ist die Erfahrung, dass es uns trotz Krise noch sehr gut geht“, so Projektlehrer 
Klaus Held. „Und dass es etwas gibt, das mehr zählt als Geld, Luxus und Komfort, nämlich 
das Lächeln und die Gastfreundschaft eines anderen Menschen.“ 

Patrick Moebs 

 
 
Magdeburger Sonntag    21.06.2010  

Schüler sammelten Steine für Gräber in Gedenkstätte 

Gedenksteine für Riga-Bikernieki 
Schüler des Ökumenischen Domgymnasiums Magdeburg übergaben heute Mit-
tag am Rathaus an den Beigeordneten für Soziales, Jugend und Gesundheit, 
Hans-Werner Brüning und Vertreter des Volksbundes Deutscher Kriegsgräber-
fürsorge e.V. in Sachsen-Anhalt ihre gesammelten Gedenksteine für das Projekt 
„Steine für Bikernieki“ in Riga.  

 
Theresa Meinecke übergibt den Gedenkstein einer Freundin mit den Worten an Hans-Werner Brüning: 
Diesen hat sie in einem Konzentrationslager gefunden. Das berührte sie so sehr, dass er stellvertre-
tend für das Leid in diesen Lagern den Weg in die Gedenkstätte Riga-Bikernieki finden soll. – Foto: 
Mikula 

Dutzende Gedenksteine nahm Hans-Werner Brüning von Schülern des Magdeburger Dom-
gymnasiums entgegen. Die Steine stehen für Gedanken, die die Schüler mit dem schreckli-
chen Verbrechen der Nationalsozialisten während des 2. Weltkrieges in Verbindung bringen. 
Hans-Werner Brüning zeigte sich sichtlich berührt und betonte, dass man die Erinnerung an 
dieses menschenverachtende Verhalten unbedingt wach halten müsse, damit sich so etwas 
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nicht wiederholen könne – nicht in Deutschland und nirgends anders auf der Welt. Hans-
Werner Brüning wird die übergebenen Steine während seines Besuches der Gedenkstätte in 
Riga an den Gräbern der ermordeten Juden niederlegen. Die Gedenkstunde, aus Anlass des 
10jährigen Bestehens des Riga-Komitees, findet am 9. Juli auf der Gräber- und Gedenkstätte 
Riga-Bikernieki statt. 

Hintergrund: Im Zuge der „Endlösung der Judenfrage“ ordneten die NS-Behörden ab dem 
Jahr 1941 Massendeportationen von jüdischen Bürger besonders nach Osteuropa an. Rund 
30.000 deutsche, österreichische und auch tschechische Juden aus dem damaligen Deutschen 
Reich ließen sie nach Riga deportieren. Nur ungefähr 1.000 von ihnen überlebten. Die meis-
ten wurden im Wald von Bikernieki durch die Sicherheitspolizei mit Hilfe lettischer Einsatz-
kräfte erschossen und in Massengräbern verscharrt 

 

    29.06.2010 

Steine für Bikernieki – Erinnerung an einen Mas-
senmord 
Pressegespräch in der Jüdischen Gemeinde mit dem Bürgerschaftspräsidenten 

Repräsentanten aus 22 Städten, die Mitglied im Deutschen Riga-Komitee sind, werden am 9. 
Juli 2010 an der Gräber- und Gedenkstätte in Riga-Bikernieki der über 20.000 Menschen ge-
denken, die 1941/42 an diesem Ort ermordet wurden. Auch die Stadt Bremen ist Mitglied im 
Riga-Komitee, als Zeichen der Solidarität mit ihrer Partnerstadt Riga. Bürgerschaftspräsident 
Christian Weber wird als offizieller Vertreter Bremens an der Gedenkveranstaltung teilneh-
men. Zeitgleich wird die Bremer Jugendgruppe des alljährlich stattfindenden Workcamps des 
Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge sich in Riga aufhalten. Weber ist zugleich Lan-
desvorsitzender des Volksbundes in Bremen.  

Die enge Verbindung der beiden Städte und das gemeinsame Gedenken wird durch das Pro-
jekt „Steine für Bikernieki“ untermauert. Dazu findet ein Pressegespräch statt am Dienstag, 
29. Juni 2010, um 11.00 Uhr in der Jüdischen Gemeinde Bremen, Schwachhauser Heer-
straße 117. 

Kinder der Gemeinde, begleitet von der Vorsitzenden Elvira Noa, werden dem Bürgerschafts-
präsidenten Steine zur Mitnahme nach Riga für die Gedenkveranstaltung übergeben. Steine, 
die nach alter jüdischer Tradition auf die Grabmale gelegt werden. An dem Gespräch nehmen 
Christian Weber, Elvira Noa, der Geschäftsführer des Volksbundes, Rolf Reimers, sowie die 
Jugendreferentin Isa Nolle teil. 
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     07.07.2010 

Sozialbeigeordneter Hans-Werner Brüning reist zur 
Gedenkstunde nach Riga-Bikernieki 
Erinnerung an die Ermordung von mehr als 20.000 Menschen 
Magdeburgs Beigeordneter für Soziales, Jugend und Gesundheit, Hans-Werner 
Brüning, reist am morgigen Donnerstag nach Riga. Persönlichkeiten aus 22 Mit-
gliedsstädten des Deutschen Riga-Komitees werden auf der Gräber- und Ge-
denkstätte Riga-Bikernieki am Freitag der über 20.000 Menschen gedenken, die 
1941/42 an diesem Ort ermordet wurden. Gemeinsam mit Hans-Werner Brüning 
reist auch der Landesvorsitzenden des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfür-
sorge, Landtagspräsident Dieter Steinecke nach Riga. 

„Schülerinnen und Schüler sowie Lehrerinnen und Lehrer des Domgymnasiums haben mir 
Steine mitgegeben, die ich dort – einem jüdischen Erinnerungsbrauch folgend – auf die Grä-
ber legen werde“, so der Beigeordnete Hans-Werner Brüning. „Damit werden die Erinnerung 
und das Wissen über die Verbrechen der Nationalsozialisten wach gehalten und von Genera-
tion zu Generation weitergegeben.“ 

1941 hatten die Nationalsozialisten Massendeportationen der jüdischen Bürger vornehmlich 
nach Osteuropa angeordnet. Etwa 25.000 deutsche, österreichische und tschechische Juden 
ließen sie nach Riga deportieren. Nur etwa 1.000 von ihnen überlebten. Die meisten wurden 
im Wald von Bikernieki durch die deutsche Sicherheitspolizei und lettische Hilfskräfte er-
schossen und in Massengräbern verscharrt. 2001 hat der Volksbund Deutsche Kriegsgräber-
fürsorge den Opfern eine würdige Gräber- und Gedenkstätte am Ort ihres Sterbens eingerich-
tet. 

Im Riga-Komitee wirken 38 deutsche Städte, aus denen damals Häftlinge nach Riga deportiert 
wurden, sowie die Stadt Wien und der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge. Aufgabe 
des Komitees ist es, die Erinnerung an die im Wald von Bikernieki ermordeten Mitbürger 
aufrecht zu erhalten. Das Riga-Komitee begeht in diesem Jahr sein zehnjähriges Bestehen. 

Zur Delegation des Riga-Komitees, die morgen in die lettische Hauptstadt reist, zählen auch 
der ehemalige Bundestagsabgeordnete Winfried Nachtwei, der sich seit vielen Jahren der Er-
innerung an die Massendeportationen verschrieben hat, Stephan Kramer als Generalsekretär 
des Zentralrates der Juden in Deutschland sowie der Künstler Horst Hoheisel, der sich seit 
Jahren mit Erinnerungszeichen an den Nationalsozialismus befasst und für den 10. Juli auf 
dem alten jüdischen Friedhof in Riga einen Workshop mit den Teilnehmern des diesjährigen 
Workcamps plant. 

Magdeburg ist dem Deutschen Riga-Komitee im Februar 2008 beigetreten. Die Beitrittsur-
kunde unterzeichneten Magdeburgs Oberbürgermeister Dr. Lutz Trümper und der Landesvor-
sitzende des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V., Landtagspräsident Dieter 
Steinecke. Damit reiht sich Magdeburg in die Gruppe deutscher Städte ein, die im Gedenken 
ihrer nach Lettland verschleppten und ermordeten jüdischen Mitbürger die Gräber- und Ge-
denkstätte Riga-Bikernieki unterstützen und so das Schicksal dieser Menschen stärker in das 
öffentliche Bewusstsein rücken. 
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Unter den deutsche Juden, die in den Jahren 1941/42 nach Riga deportiert und in ihrer über-
wiegenden Zahl dort im Wald von Bikernieki ermordet worden, gehörten auch Bürger aus 
Magdeburg. Der wohl bekannteste war Dr. Herbert Goldschmidt, Magdeburger Bürgermeister 
und Stellvertreter des damaligen Oberbürgermeisters Ernst Reuter von 1931 bis 1933. Er 
wurde bereits 1933 von den Nationalsozialisten aus dem Rathaus abgeführt und 1943 in Riga 
ermordet. 

Das Deutsche Riga-Komitee wurde im Mai 2000 von 13 deutschen Großstädten, aus denen 
eine Vielzahl der Deportierten stammten, und dem Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
e.V. gegründet. Gemeinsames Ziel der Mitglieder des Riga-Komitees ist es, an das Schicksal 
der deutschen Juden zu erinnern, die Opfer der Deportation nach Riga wurden. 

Um das Gedenken an diese furchtbaren Verbrechen wach zu halten, wurde am 30. November 
2001, 60 Jahre nach Beginn der Deportationen, das wiederhergestellte Gräberfeld im Rigaer 
Bikernieki-Wald als würdige Gedenkstätte der Opfer der Deportation der Öffentlichkeit über-
geben. Die damalige lettische Staatspräsidentin, Vaira Vike-Freiberga, Trägerin des Kaiser-
Otto-Preises der Landeshauptstadt Magdeburg 2007, hatte dazu eine beeindruckende Anspra-
che gehalten. 

Der Mitgliedschaft der Landeshauptstadt Magdeburg im Deutschen Riga-Komitee  ist ein 
weiterer Beitrag zur Aufarbeitung dieses dunkelsten Kapitels deutscher und auch Magdebur-
ger Geschichte. Zeichen für ein friedliches und selbstverständliches Miteinander und Fürei-
nander werden in der Landeshauptstadt Magdeburg auch mit der Beteiligung an der bundes-
weiten Aktion „Stolpersteine“, der Initiative „Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage“ 
und zahlreichen anderen Projekten gesetzt. 

 
 
Winfried Nachtwei, MdB 1984-2009  (Homepage)     09.07.2010 

Nachbarn von nebenan – ermordet in Riga 
Zehn Jahre Deutsches Riga-Komitee 

Erläuterungen und Redebeitrag von Winfried Nachtwei am 9. Juli 2010 bei der Erinnerungs-
reise des Riga-Komitees und des Volksbundes Deutscher Kriegsgräberfürsorge in Riga 

Gedenkstunde im Wald von Bikernieki 
Auf dem Zugangsweg zur Gedenkstätte informiert der lettische Architekt Sergejs Rizhs über die lange 
Geschichte dieser Mord- und Gedenkstätte. Sergejs Svilpes, einziger Überlebender von oppositionel-
len Jugendlichen, habe die Kenntnis über diesen Ort und die verschiedenen Opfergruppen erheblich 
erweitert. In den 90er Jahren war ich mit Sergejs Svilpes mehrfach in Bikernieki. Er zeigte uns Spuren 
der Mordaktionen, den Stein für die Häftlinge aus dem Zentralgefängnis. 1993 waren einige Steine mit 
Hakenkreuzen beschmiert.  

Jugendliche des Workcamps in ihren roten Friedens-T-Shirts bilden mit Leuchten ein Spalier zum 
Mittelpunkt der Gedenkstätte mit ihren 5.000 individuellen Granitsteinen, wo Kleine, Mittlere und 
Größere wie Familien dicht gedrängt nebeneinander stehen.  

Anwesend sind auch einige alte Menschen. Es sind ehemalige Ghetto- und KZ-Häftlinge.   

Es sprechen der Leiter der Rigaer Stadtverwaltung, eine Vertreterin des lettischen Außenministeriums, 
der stellvertretende Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde, Banjamin Kaem. Hand in Hand kommen die 
Jugendlichen in die Mitte, tragen Texte vor, ein Lied. Nach meiner Gedenkrede Kranzniederlegungen 
u.a. durch die deutsche Geschäftsträgern, Margit Häberle, und die österreichische Botschafterin, 
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Hermine Popeller, der Vizepräsident des Volksbundes, Prof. Volker Hannemann; Enthüllung der Ge-
denksteine Gütersloh, Marl, Haltern, Viersen und Verlesung der Namen der aus diesen Städten De-
portierten; Ansprache und Gebet von Pastor Martin Grahl und Kaddisch durch Kantor Haim Ischakis 
(Griechenland). 

Anschließend individuelles Gedenken der Delegationsmitglieder und Projekt „Steine für Bikenieki“.      

Redebeitrag von Winfried Nachtwei: 
„Exzellenzen, meine Damen und Herren, liebe Freunde und Freundinnen vom Verein der ehemaligen 
jüdischen Ghetto- und KZ-Häftlinge Lettlands mit Dr. Alexander Bergmann an der Spitze! 

Die deutsche Delegation war heute an der Freiheitsstatue, an der ehemaligen Großen Choral Synagoge 
an der Gogolstraße, im früheren Ghetto in der Moskauervorstadt, in Rumbula. Jetzt sind wir im Wald 
von Bikernieki. 

Sommer in Riga kann so herrlich sein: die langen Sommernächte, das viele Singen, die blumenverlieb-
ten Menschen. Der Sommer 1941 war einer von tiefster Dunkelheit.  

Am 14. Juni deportierte die Sowjetmacht 15.000 Letten vom Rangierbahnhof Skirotava aus nach Sibi-
rien, ungefähr ein Drittel davon Juden. Kaum jemand kehrte nach vielen Jahren in die Heimat zurück. 
Nach dem deutschen Überfall auf die Sowjetunion am 22. Juni ermordete die sowjetische Geheimpoli-
zei in den Gefängnissen Lettlands mehrere hundert politische Häftlinge. Und als am 1. Juli die Wehr-
macht in Riga einmarschierte, begann vor allem das lettische „Kommando Arajs“ sofort mit Verhaf-
tungen, Misshandlungen, Erschießungen von Juden und mutmaßlichen Kommunisten. Den sog. 
„Sommerexekutionen“ fielen allein Riga 6.378 Menschen zum Opfer, landesweit über 30.000.  

Ab November 1941 rollten die Deportationszüge mit deutschen, österreichischen und tschechischen 
Juden nach Riga.  

1942 fanden am 5. Februar und 15. März im „Reichsjudenghetto“ und am 26. März im Lager „Jung-
fernhof“ große Appelle statt. Statt in das angebliche Arbeitskommando in der Fischkonservenfabrik 
Dünamünde wurden etliche tausend Menschen hierher in den „Hochwald“, den Wald von Bikernieki, 
gefahren und erschossen. Ein Foto existiert noch von den Massenerschießungen hier: Menschen ho-
cken dicht gedrängt, hören die Schüsse, warten auf ihre Ermordung.  1977 sprach das Hamburger 
Landgericht sein Urteil über Gerhard Maywald, Initiator und Hauptselektierer der Dünamünde-Aktion, 
Erbauer der Lager Salaspils bei Riga und Trostenez bei Minsk:  Es sei nicht feststellbar gewesen, ob 
Dünamünde „kraft tatbezogener Merkmale als Mord zu werten ist. (…) Es ist nicht bewiesen, dass die 
von Maywald selektierten Opfer heimtückisch getötet worden sind, weil nicht aufgeklärt werden 
konnte, ob eine möglicherweise versuchte Täuschung über ihr Schicksal erfolgreich war. Entsprechen-
des gilt für die Frage, ob die Opfer grausam getötet wurden, da Einzelheiten über den Vorgang der 
Tötung nicht bekannt geworden sind.“ Maywald wurde zu vier Jahren Haft verurteilt. Das Absitzen 
der Reststrafe wurde ihm erlassen, weil ihm durch 15-jähriger Ermittlungen schon genug Unbill wi-
derfahren sei. 

Der Hochwald von Bikernieki wurde der größte Mordplatz im deutsch besetzten Lettland. Die größte 
Opfergruppe waren jüdische Männer und Frauen, Greise und Kinder. Erschossen wurden hier aber 
auch tausende von politischen Aktivisten und Gefangenen und fast 10.000 sowjetische Kriegsgefange-
ne. Mindestens 35.000 Menschen wurden in 55 Massengräbern verscharrt. Als 1944 die Rote Armee 
näher rückte, mussten Gefangene die Massengräber öffnen, und die Leichen verbrennen. Noch heute 
begegnen einem an umstehenden Bäumen  noch Brandspuren von damals.  

Genau heute vor 21 Jahren, am 9. Juli 1989, war ich zum ersten Mal hier: Es war ein verlorener und 
vergessener Ort! Der Gedenkstein ohne ein Wort für die jüdischen Opfer, häufig umgekippt.    

Die massenhaften Mordtaten hier sind unfassbar. Umso mehr muss wenigstens an die Opfer erinnert 
werden, die spurlos ausgelöscht werden sollten.  

Erst mit Perestroika und nationaler Unabhängigkeit öffnete sich die Erinnerung. Dank an Architekt 
Sergejs Rizhs, der im Auftrag des Rigenser Stadtrates 1987 einen ersten Entwurf für eine würdige 
Gedenkstätte vorlegte. Dank an Erich Herzl, der ab 1993 mit der „Initiative Riga“ und dem Schwarzen 
Kreuz in Wien auf eine Gedenkstätte in Riga drängte. Dank dem Volksbund Deutsche Kriegsgräber-
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fürsorge, der zusammen mit den Städten des Riga-Komitees die Einweihung der Gedenkstätte 
Bikernieki am 30. November 2001 ermöglichte.  

Die früheren Nachbarn von nebenan, die namenlos Ermordeten, Verbrannten, Verscharrten, die aus 
dem öffentlichen Bewusstsein in Deutschland Verdrängten – sie werden mit dieser Gedenkstätte zu-
rückgeholt aus dem Vergessen, aus diesem zweiten Tod. Mit den 5.000 Granitsteinen um uns herum 
erhalten sie auch etwas Individualität zurück.  

Was damals geschah, lässt sich nicht wiedergutmachen. Aber aus diesem beispiellosen „Zusammen-
bruch der Mitmenschlichkeit“ ergibt sich aber eine besondere Verantwortung:  

·  die Erinnerung weiterzutragen über die Generationen. Das geschieht vorbildlich mit den 
Workcamps des Volksbundes. 

·  Unterstützung für die immer weniger, aber oft notleidenden Überlebenden von Ghetto und 
KZ. Wir dürfen über die Toten nicht die Überlebenden vergessen.  

Heute HINSEHEN, WAS TUN, wenn Menschen ausgegrenzt, schikaniert, gequält werden. Verant-
wortung zur Mitmenschlichkeit, zum Schutz! Jeder an seinem Platz! Man braucht kein Held zu sein, 
um sich mitmenschlicher zu verhalten.“    

 
 

     09.07.2010 

Schüler schicken Botschafen an Riga-Gedenkstätte 
Hannover/Riga (dpa/lni) – Mehr als 100 Briefe, Gedichte und Bilder haben Schüler aus 
Hannover für jüdische Opfer des Nationalsozialismus in der lettischen Hauptstadt Riga gestal-
tet. Hannovers Bürgermeisterin Ingrid Lange wird die persönlichen Botschaften heute (1300) 
bei einer Gedenkveranstaltung in Lettland übergeben. Zudem hat sie kleine Steine der Schüler 
im Gepäck, die sie nach jüdischem Brauch auf die Grabsteine legen wird. Die Gedenkstätte 
erinnert an Juden aus Deutschland, Lettland, Österreich und Tschechien, die zwischen 1941 
und 1944 von den Nationalsozialisten im Wald von Riga-Bikernieki erschossen wurden. 

 
 

    14.07.2010 

Gedenken an die Naziopfer 
Bielefeld-Mitte/Riga. Bürgermeister Horst Grube hat am Freitag, 9. Juli, in Riga an den Ver-
anstaltungen anlässlich des zehnten Jahrestags der Gründung des Deutschen Riga-Komitees 
teilgenommen. Neben Städten wie Bielefeld, Berlin, Düsseldorf, Hamburg, Bremen, Dresden 
und Wien gehört auch der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V. zu den Mitglie-
dern. Unterstützt wurde die Veranstaltung von der deutschen und der österreichischen Bot-
schaft.  

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer besuchten die Gedenkstätte für die Naziopfer im Wald 
von Bikernieki nahe der Stadt Riga. Vorliegenden Quellen zufolge haben die SD-
Einsatzgruppen dort über 40.000 Menschen erschossen. Der Volksbund und die österreichi-
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sche Partnerorganisation Schwarzes Kreuz pflegen diese Gedenkstätte. Ebenfalls besichtigt 
wurden das ehemalige Ghetto und der jüdische Friedhof in Riga. Nachdem die Nazis die letti-
schen Juden umgebracht hatten, wurden die Juden aus dem deutschen Reich in dieses Ghetto 
deportiert. Unter ihnen war der Bielefelder Arthur Sachs, der als einer der wenigen den Holo-
caust überlebte. In der Nachkriegszeit war er der Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde in Bie-
lefeld. 

 

Die Menschenverachtung der NS-Behörden dokumentiert sich auch in der Benennung der 
Straßen im Ghetto nach deutschen Städten. So führte die „Bielefelder Straße“ direkt auf den 
zerstörten jüdischen Friedhof zu.  

 
 

      16.07.2010 

Erinnerung an den Massenmord in Riga 
Gütersloher Gedenkstein enthüllt 

Gütersloh (gpr). Der strahlende Sonnenschein im lettischen Riga und der traurige Hinter-
grund einer Gedenkfeier am 9. Juli an der Gräber- und Gedenkstätte Riga-Bikernieki passten 
nicht zusammen. 

Im Wald von Bikernieki gedachte Bürgermeisterin Maria Unger gemeinsam mit den Vertre-
tern 24 anderer im Riga-Komitee zusammen geschlossenen deutschen Städten der Deportati-
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on und grausamen Ermordung von etwa  24.000 Menschen, unter ihnen auch viele Familien 
mit Kindern. 

Von 25.000 deutschen, tschechischen und österreichischen Juden haben dort nur etwa 1.000 
die Massenerschießungen überlebt. Im Rahmen der Gedenkstunde wurde in Erinnerung an die 
aus Gütersloh stammenden Opfer ein Gedenkstein enthüllt. 

 
Bürgermeisterin Maria Unger mit Vertretern des Riga-Komitees an der Gräber- und Gedenkstätte Ri-
ga-Bikernieki. 

Das Deutsche Riga-Komitee wurde vor zehn Jahren gegründet und hat es sich zur Aufgabe 
gemacht, an die schlimmen Verbrechen insbesondere in den Jahren 1941 und 1942 zu erin-
nern. Der ehemalige Bundestagsabgeordnete Winfried Nachtwei und der stellvertretende Prä-
sident des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge, Prof. Volker Hannemann, schilderten 
die damaligen Lebensbedingungen der Deportierten und riefen die Greueltaten in Erinnerung. 
Den zahlreichen Teilnehmern der Gedenkstunde war die Fassungslosigkeit über das, wozu 
Menschen fähig sind, anzumerken. 

Auf dem Programm der deutschen Delegation stand auch der Besuch der Gedenkstätte Rum-
bula. Dort wurden am 30. November 1941, dem Rigaer Blutsonntag und am 8 und 9. Dezem-
ber 1941 etwa 26.500 lettische Juden von SS- und Polizeiangehörigen sowie lettischen Hilfs-
willigen ermordet. 

„Die Aufklärung über die abscheulichen Taten und die Erinnerung an die Schicksale der 
Menschen sind eine sehr wichtige Aufgabe. Ich bin dankbar, dass der Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge hierbei gute Arbeit leistet und unter anderem durch die Organisation 
von Jugendworkcamps einen wichtigen Teil zur Versöhnung, Verständigung und damit zum 
Erhalt des Friedens beiträgt“, so Maria Unger zum Abschluss der Gedenkveranstaltung. Die 
Stadt Gütersloh sei sehr aktiv in der mahnenden Aufarbeitung dieser dunklen Kapitel deut-
scher Geschichte. In diesem Zusammenhang erinnerte Bürgermeisterin Unger an jüngste Ak-
tionen, wie die „Stolpersteine“ oder auch den „Zug der Erinnerung“. 

�
�
�
�
�
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     21.07.2010 

Als das Vertrauen in die Mitmenschen verloren ging 
Die Reise zur Gedenkveranstaltung des Deutschen Riga-Komitees im Wald von 
Bikernieki war für die Gelsenkirchener Jüdin Judith Neuwald-Tasbach ein 
schwerer Gang… 
Von Axel Vogel 

 

Stefan Kramer (r), Generalsekretär des Zentralrates der Juden in Deutschland, und Judith Neuwald-
Tasbach 

Vor einem Meer aus Stelen steht Judith Neuwald-Tasbach auf der idyllisch wirkenden Lich-
tung unter hohen Kiefern. Lange verharrt die Frau hier bewegt. 5.000 Steine, geschlagen aus 
ukrainischem Granit, grob in ihrer Struktur, aber unterschiedlich in ihrer Größe und Farbe, 
verleihen dem Ort im Wald von Bikernieki nahe der lettischen Hauptstadt Riga etwas Fried-
volles. Doch die 50 Jahre alte Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde Gelsenkirchen weiß: Der 
Boden im Wald von Bikernieki ist mit Blut getränkt. Die Steine sollen vor allem an tausende 
getöteter deutscher Juden erinnern, ermordet von Sicherheitspolizei und lettischen Hilfskräf-
ten bei Massenerschießungen. Betroffen war auch die Familie von Neuwald-Tasbach. 26 Fa-
milienmitglieder verschleppten die Nazis nach Riga, nur zwei überlebten, darunter der Vater 
der Gelsenkirchenerin. So könnten zwei der Stellen in Bikernieki auch an ihre Großeltern 
Leopold und Martha Neuwald erinnern, ein Unternehmerpaar, das in Gelsenkirchen ein alt-
eingesessenes Bettenfachgeschäft betrieben hatte. 

Knapp 70 Jahre nach den Geschehnissen steht Judith Neuwald-Tasbach zum ersten Mal an 
dem Ort, an dem nicht nur ihrer Familie Furchtbares widerfuhr. Ab November 1941 ließen die 
Nazis tausende Juden aus dem so genannten „Altreich“ nach Riga deportieren, wo es vom 
Ghetto aus oft direkt in den Tod ging. Was oft noch immer unbekannt ist: Nicht mit dem sys-
tematisierten Töten in den Gaskammern von Auschwitz begann der Holocaust an deutschen 
Juden, „sondern mit Massenerschießungen im Wald von Bikernieki“. So formuliert es der 
ehemalige Bundestagsabgeordnete der Grünen, Winfried Nachtwei, aus dessen Heimstadt 
Münster ebenfalls viele Juden nach Riga verschleppt worden waren. Nachtwei, der sich seit 
Jahren für ein würdiges Gedenken für in Riga ermordeten Juden einsetzt, war Redner auf der 
Gedenkfeier in Bikernieki anlässlich des zehnjährigen Bestehens des „Deutschen Riga Komi-
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tees“. Dem Komitee, das auf eine Initiative des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
zurückgeht, und aus 38 Städten besteht, konnte schließlich 2001 den lange vergessenen Op-
fern eine Gedenkstätte widmen. Auch wenn es für Neuwald-Tasbach ein schwerer Gang wur-
de: Es war ihr es inneres Bedürfnis bei einer Gedenkstunde am ehemaligen Ort des Schre-
ckens dabei zu sein. Eine Stütze war ihr Stefan J. Kramer; Generalsekretär des Zentralrates 
der Juden in Deutschland. 

Lange hat die 50-Jährige den Schmerz über das, was in Riga mit ihrer Familie passiert ist, nur 
aus der Ferne ertragen können. Weit weg von Bikernieki war das Unfassliche leichter zu be-
wältigen, erzählt die Frau mit leiser, aber fester Stimme: „Ich wollte nicht hier sein, weil ich 
wusste, dass der Schmerz hier so nahe ist.“ Trotzdem habe sie bereits früh gewusst: „Es 
kommt der Zeitpunkt, da muss ich mich dem Vergangenen stellen.“ Jetzt ist der Zeitpunkt da, 
zehn Jahre nach dem Tod des Vaters. 

 

Judith Neuwald-Tasbach gedenkt ihrer Familienangehörigen 

Die Gelsenkirchenerin stellt sich der schmerzvollen Vergangenheit. Etwa als die 70 Teilneh-
mer starke Delegation des Volksbundes andere Orte besucht, wo die Nazis laut des Experten 
Nachtwei „Unfassbares, aber Unbestreitbares“ verübt haben. Zum Beispiel im ehemaligen 
Ghetto von Riga am jüdischen Friedhof. Reinhard Heydrichs Sicherheitsdienst (SD) ließ hier 
unter unsäglichen Bedingungen bis zu 30.000 Juden aus Deutschland zusammenpferchen. 
Beim Blick auf Häuser, die noch aus jenen düsteren Tagen stammen, und Straßen, die einst 
„Kölner Straße“ und „Leipziger Straße“ hießen, drängen sich Judith Neuwald-Tasbach bange 
Fragen auf. Haben hier irgendwo zwischen kleinen Holzhäusern und trostlosen Mietskasernen 
die Großeltern ihre letzten Stunden verbracht? 

Gesichert ist: Das Rigaer Ghetto wurde auch für manches Mitglied der Jüdischen Gemeinde 
Gelsenkirchen zur Durchgangs- oder „Endstation“. Nachdem vor 1933 rund 1.600 Juden in 
Gelsenkirchen gelebt hatten, meldeten die Behörden 1944 die Stadt als „Judenfrei“, so 
Neuwald-Tasbach. Der Hilfe eines anderen deportierten Gelsenkircheners verdanke ihr Vater 
aber womöglich sein Überleben. „Der Mann arbeitete in der Küche des Ghettos. Da er meinen 
völlig entkräfteten Vater erkannte, schenkte er ihm einen Eimer Kartoffelschalen.“ An diesem 
Ort, ein wahrer Goldschatz. Während Neuwald-Tasbachs Vater dem Holocaust entkam, über-
lebten 24 andere Familienmitglieder nicht. Ob sie im Ghetto verhungerten, oder wie die meis-
ten aus Deutschland deportierten Juden in einem der über 50 Massengräber im Wald von 
Bikernieki erschossen wurden, sie weiß es nicht. 

Experte Nachtwei kann den „Zusammenbruch von Mitmenschlichkeit“ in Riga ein Stück weit 
erklären. Von einem systematisch geplanten Holocaust der Nazis dort kann laut seiner Nach-
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forschungen keine Rede sein: „Die ganze Organisation war ein einziges Chaos, weil die Ein-
satzgruppen überhaupt nicht auf die Menschenmassen vorbereitet waren.“ Erst im September 
hatte Hitler die Genehmigung für eine „zunächst kontingentierte Deportation“ der deutschen 
Juden gegeben, so hat es der verstorbene Holocaust-Forscher Wolfgang Scheffler recher-
chiert: „Bis zum September waren keinerlei Vorbereitungen für eine geografische Lösung 
getroffen worden.“ Neben dem einzigen bis dahin bestehenden, überfüllten Großghetto von 
Lodz rückten nun Minsk und eben Riga in den Fokus des SD. 

 

Gedenkstätte im Wald von Bikernieki bei Riga, Gedenkstunde anlässlich des 10-jährigen Bestehens 
des „Deutschen Riga-Komitees“ 

Unorganisiert und erbarmungslos gingen die deutschen Sicherheitskräfte vor Ort zu Werke. 
Obwohl die ersten Deportationszüge aus dem Reich in Richtung Osten bereits unterwegs wa-
ren, war die Räumung des Ghettos von lettischen Juden noch in vollem Gange. Zuständig 
dafür war die Einsatzgruppe A unter Leitung von Friedrich Jeckeln, der dafür die nötige 
Rücksichtslosigkeit mitbrachte: Jeckeln war der Verantwortliche für das Massaker an über 
30.000 Juden im ukrainischen Babyn Jar im September 1941. Vor den Toren Rigas, im Wald 
von Rumbula, ließ Jeckeln im November und Dezember 1941 mehr als 26.000 lettische Juden 
erschießen. Als der erste Zug mit 730 Juden aus Berlin ankam, ereilte sie das gleiche Schick-
sal. Historiker Scheffler geht davon aus, dass die Nazis allein zwischen November 1941 und 
Winter 1942 in 28 Transporten über 25.000 Menschen ins Baltikum, vornehmlich nach Riga, 
deportierten. Nur rund vier Prozent überleben. 

Bei der Gedenkstunde in Bikernieki drängt sich die Frage nach Schuld und Verantwortung 
auf. Nicht nur nach der der Täter. Auch nach jenen, die es in den deutschen Städten zugelas-
sen hatten, dass Freunde, Vereinsmitglieder und Unternehmer wie Judith Neuwald-Tasbachs 
Großvater quasi über Nacht ihre Rechte verloren hatten. „Dekoriert im Ersten Weltkrieg war 
mein Großvater deutscher als viele Deutsche“, sagt sie. „Trotzdem hatte 1941 keiner eine 
Hand für ihn gerührt.“ Nirgendwo fand er Schutz, Unterschlupf und Achtung, dieser Gedanke 
hat für die Frau etwas Traumatisches: „Da verliert man das Vertrauen in die Menschen.“ 
Trotzdem freut Judith Neuwald-Tasbach, dass viele Kommunen nun späte Verantwortung für 
das Geschehene übernehmen. Repräsentanten aus 24 Städten, die dem „Deutschen Riga-
Komitee“ angehören, waren nach Bikernieki gekommen. 

Auch Stefan Kramer, Generalsekretär des Zentralrates der Juden in Deutschland, stimmte das 
Engagement einiger deutscher Städte hoffnungsvoll. Gleichwohl gelte es, noch mehr deutsche 
Bürger nach Riga zu bringen, so sagt er. „Um das unfassbare in seiner ganzen Grausamkeit zu 
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verstehen, müssen wir ein größeres Bild zeigen.” Und das beinhaltete eben neben Vernich-
tungslager wie Auschwitz auch “Riga und die anderen Mordstätten in Mittel und Osteuropa“. 

Ein Bild vor Ort gemacht hatten sich Bremer Jugendliche, die an einem Workcamp des 
Volksbundes teilnahmen. Ihre Aufgabe war es, mit künstlerischen Mitteln die Geschichte des 
Ghettos wieder sichtbar zu machen. Einer Teilnehmerin die von Neuwald-Tasbachs Familien-
geschichte gerührt war, ermunterte die Gelsenkirchenerin zum Weitermachen: „Mit ihrem 
Workshop entreißen sie die ermordeten Juden dem Vergessen.“ Für Judith Neuwald-Tasbach 
wäre es das Schlimmste: Menschen wie ihre Großeltern zu vergessen, die hier irgendwo im 
Wald von Bikernieki verscharrt liegen. 

 
 

      22.07.2010 

Steine aus Billerbeck für Riga 
Billerbeck. Steine aus Billerbeck und eine laminierte Seite mit den Berichten der Schüler der 
Geschwister-Eichenwald-Realschule legte Bürgermeisterin Marion Dirks an der Billerbeck-
Schriftplatte auf der Gedenkstätte Riga-Bikernieki nieder. Die Steine hatten die jungen Leute 
an verschiedenen Stellen in Billerbeck gefunden. 

Repräsentanten aus 24 Städten gedachten im Rahmen einer Feierstunde aus Anlass des zehn-
jährigen Bestehens des Riga-Komitees an der Gräber- und Gedenkstätte in Riga-Bikernieki 
der über 20.000 Menschen, die in den Jahren 1941 und 1942 an diesem Ort ermordet wurden - 
darunter auch Billerbecker. 

Die Vertreter der Städte trafen sich dabei erstmals persönlich und verabredeten im Anschluss 
weitere Treffen, die in den kommenden Jahren stattfinden sollen, heißt es in einer Pressemit-
teilung. Nach einem Empfang durch den Präsidenten des Rates der Stadt Riga im ältesten 
Haus der Stadt, legte die Delegation Kränze am Freiheitsdenkmal der Stadt nieder. Anschlie-
ßend machte sich die Delegation auf den Weg zur ehemaligen Synagoge, von der nur noch 
Ruinen erhalten sind. Winfried Nachtwei, ehemaliger Bundestagsabgeordneter aus Münster, 
übernahm die inhaltliche Führung. 

Weitere Besuche an der Gedenkstätte im Wald von Rumbula und am Ort des ehemaligen Ri-
gaer Ghettos, das direkt an den jüdischen Friedhof, der heute als öffentlicher Park genutzt 
wird, grenzt, bereiteten auf den Besuch von Bikernieki und auf die Gedenkfeier vor. 

Eine Sprecherin der lettischen Regierung gehörte ebenso zu den Rednern wie ein Vertreter der 
Stadt Riga, der die Einrichtung eines Ghetto-Museums ankündigte. Geladen waren ebenfalls 
Vertreter der jüdischen Gemeinde Riga sowie Überlebende des Nazi-Terrors, unter ihnen 
Alexander Bergmann, der auch Billerbeck bereits einen Besuch abgestattet hatte. 

Zur Delegation des Riga-Komitees zählte neben Winfried Nachtwei, der sich seit vielen Jah-
ren der Erinnerung an die Massendeportationen verschrieben hat, Stephan Kramer, General-
sekretär des Zentralrates der Juden in Deutschland, sowie der Künstler Horst Hoheisel, der 
sich seit Jahren mit Erinnerungszeichen an den Nationalsozialismus befasst. 

Etwa 25.000 deutsche, österreichische und tschechische Juden aus dem damaligen Deutschen 
Reich ließen die Nationalsozialisten nach Riga deportieren. Nur etwa 1.000 überlebten. Die 
meisten von ihnen wurden im Wald von Bikernieki durch die deutsche Sicherheitspolizei und 
lettische Hilfskräfte erschossen und dann in Massengräbern verscharrt. 
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     31.08.2010 

Auf Spurensuche in Riga 

 
Eine Gruppe der Geschwister-Eichenwald-Realschule fliegt am kommenden Freitag nach Riga und 
begibt sich dort auf die Spuren der Namensgeber der Schule, Rolf-Dieter und Eva Eichenwald. 

Billerbeck. Eine kleine Reise unternimmt jetzt die Geschwister-Eichenwald-Realschule Bi-
llerbeck. Das Ziel: Riga in Lettland. Dort begibt sich die rund 30 Personen starke Gruppe auf 
die Spuren der jüdischen Geschwister und ehemaligen Billerbecker Rolf-Dieter und Eva Ei-
chenwald. „Es ist keine typische Klassenfahrt. Die Gruppe ist aus Schülern der Klassen sechs 
bis zehn, Lehrern und Eltern zusammengesetzt“, erzählt Matthias M. Ester, Vorstandsmitglied 
der Suwelack-Stiftung. „Es ist sehr wichtig, die Eltern mit ins Boot zu holen. So bekommen 
sie einen Eindruck, was die Schüler bereits dort gemacht haben und noch machen werden.“ 

Los geht es für die Gruppe am kommenden Freitag (3.9.) um 5 Uhr mit dem Flieger. Am glei-
chen Tag findet um 14 Uhr ein Zeitzeugengespräch mit Margers Vestermanis statt – ein 
„Highlight“ schon zu Beginn der Fahrt. Der 85-Jährige hat in Riga das Jüdische Museum und 
das Jüdische Archiv aufgebaut. „Das wird sehr interessant, vor allem weil er ein lettischer 
Jude ist. Wir sind ja immer mit der Deportation der Juden aus Deutschland nach Riga befasst. 
Aber dem vorausgegangen ist die Vernichtung der heimischen Juden dort“, sagt Ester. „Es 
sind die letzten Möglichkeiten, sie zu befragen. Denn Zeitzeugen sterben aus. Und es ist, wie 
Vestermanis mir einmal gesagt hat, der Sinn seines Lebens, solche Gespräche zu führen.“ 
Nach dem Gespräch steht ein Rundgang durch die Altstadt auf dem Programm. 
Am Samstag (5..9.) steht ein Rundgang durch die Moskauer Vorstadt, dem ehemaligen Ghetto 
in Riga, auf dem Plan. „Es ist ein Viertel in Riga, das immer noch ein sozialer Brennpunkt ist. 
Man merkt dem Gebiet die Vergangenheit an“, so das Vorstands-Mitglied der Suwelack-
Stiftung. Dort atme die Vergangenheit noch sehr. „Viele Häuser sehen noch so aus wie frü-
her“, erzählt Barbara van der Wielen, Leiterin der Geschwister-Eichenwald-Realschule, die 
ebenfalls mit Lehrerin Maria Krümpel an der Fahrt teilnimmt. Auch an der ehemaligen Syna-
goge sowie dem ehemaligen jüdischen Friedhof, der nie wieder aufgebaut wurde, werde ein 
Stopp eingelegt. Außerdem werde das Okkupationsmuseum und der Strom Daugava ange-
steuert sowie ein Rundgang auf dem Ring und dem Jugendstilviertel organisiert. Der Besuch 
der Gedenkstätte Bikernieki ist dann am Sonntag (5.9.). „Dort wird uns Pastoralreferent And-
reas Geilmann einen religiösen Impuls geben“, berichtet Barbara van der Wielen. „Mir ist 
wichtig, dass die Teilnehmer dieser Fahrt erfahren, dass die Billerbecker Stadtgeschichte nicht 
an der Stadtgrenze aufhört, sondern auch in Riga ist.“ Neben den verschiedenen Programm-
punkten, soll es für die Gruppe aber auch Freizeit geben. Ester: „Man darf so etwas nicht 
überfrachten. Es muss ja auch Zeit zur Reflexion und zum Austausch geben.“ Durch die 
Fahrt, bei der das Reisebüro Pabro Reisen die Geschwister-Eichenwald-Realschule unterstützt 
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hat, soll auch wieder der Kontakt zur 25. Mittelschule in Riga aufgenommen werden. „Es soll 
künftig ein regelmäßiger Austausch stattfinden“, sagt Maria Krümpel, die das Projekt leiten 
wird. 

Am Montag (6.9.) tritt die Gruppe dann wieder ihre Heimreise nach Billerbeck an. 
 
 

     20.01.2011 

Erinnerung an 25.000 Verschleppte 

 

Stadtrat Dr. Wolf Heinrichs, Bürgermeisterin Karin Jabs-Kiesler (Osnabrück) und Winni Nachtwei (v. r.) 
an der Gedenkstätte Riga-Bikernieki. 

Münster – Münster gehörte im Jahr 2000 zu den 13 kommunalen Gründungsmitgliedern des Deut-
schen Riga-Komitees. Anlässlich des zehnjährigen Bestehens des Komitees besuchten jetzt Repräsen-
tanten von 24 Städten die lettische Hauptstadt, darunter aus Münster Stadtrat Dr. Wolf Heinrichs und 
der ehemalige Bundestagsabgeordnete Winni Nachtwei.  

Im Riga-Komitee wirken inzwischen 38 deutsche Städte, aus denen 1941/1942 jüdische Menschen 
nach Riga deportiert worden waren, die Stadt Wien sowie der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfür-
sorge zusammen. Aus Westfalen, von wo in zwei Transporten aus Münster/Osnabrück/Bielefeld und 
Dortmund etwa 2.000 Menschen verschleppt wurden, sind auch Bielefeld, Dortmund, Steinfurt, War-
endorf, Paderborn, Billerbeck, Vreden, Coesfeld, Recklinghausen, Gütersloh, Haltern und Marl Mit-
glieder des Komitees, heißt es in einer Pressemitteilung. 

Aufgabe des Zusammenschlusses ist es, die über Jahrzehnte verschüttete Erinnerung an die etwa 
25.000 nach Riga Verschleppten wachzuhalten, von denen die allermeisten in Riga ermordet wurden – 
durch die Haftbedingungen und durch Massenerschießungen im Wald von Bikernieki. Die Delegation 
suchte mehrere Orte der Judenverfolgung durch die Nazis auf: die ehemalige Große Choral Synagoge, 
in der vier Tage nach dem deutschen Einmarsch in Riga mehrere hundert Menschen verbrannt worden 
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waren; den Alten Jüdischen Friedhof an der Ecke, wo im früheren „Reichsjudenghetto“ die Bielefelder 
und Düsseldorfer Straße zusammentrafen; das Wäldchen von Rumbula, wo am 30. November und 8. 
Dezember NS-Einheiten mehr als 28.000 Rigenser Juden ermordeten, um „Platz zu schaffen“ für die 
angekündigten Transporte aus dem Reich. Winni Nachtwei, der 1989 erstmalig in Riga auf die Spuren 
der Verschleppten gestoßen war, schilderte den 70 Delegationsmitgliedern eindringlich die Geschichte 
dieser Orte. Im Wald von Bikernieki traf die Delegation zu einer Gedenkstunde mit Vertretern der 
Jüdischen Gemeinde, des lettischen Staates, der Stadt Riga und mit letzten Ghetto-Überlebenden zu-
sammen. 

Hier erschossen von 1941 bis 1944 deutsche Sicherheitspolizisten und ihre einheimischen Helfer mehr 
als 35.000 Menschen: zum größeren Teil jüdische Frauen und Männer, Kinder und Greise, aber auch 
politische Häftlinge, geistig Behinderte und sowjetische Kriegsgefangene. Seit 2001 befindet sich hier 
eine würdige Gedenkstätte, die mit Hilfe des Volksbundes, des Auswärtigen Amtes und der Städte des 
Riga-Komitees errichtet werden konnte und die von deutschen und lettischen Jugendlichen des Volks-
bund-Workcamps mitgepflegt wird.  

Die Jugendlichen verlasen die Namen der Deportierten aus den deutschen Städten, die zuletzt dem 
Riga-Komitee beitraten. Für die Delegation hielt die Gedenkansprache Winni Nachtwei. Er erinnerte 
an den Sommer 1941 in Riga: Als die Sowjets am 14. Juni 15.000 Menschen nach Sibirien verschlepp-
ten. Als nach Beginn des deutschen Überfalls auf die Sowjetunion am 22. Juni die sowjetische Ge-
heimpolizei in den lettischen Gefängnissen mehrere hundert Menschen ermordete. Als nach dem deut-
schen Einmarsch in Riga am 1. Juli mehr als 6.000 jüdische Menschen und mutmaßliche Kommunis-
ten ermordet wurden. Der Münsteraner erinnerte an seinen ersten Besuch hier auf den Tag genau vor 
21 Jahren, als die 55 Massengräber von Bikernieki noch ein verlorener und vergessener Ort waren. 

 
 

     22.05.2011 

Herford wird Mitglied des Riga-Komitees 

 

Herford.  Herfords Bürgermeister Bruno Wollbrink und Regierungspräsidentin Marianne 
Thomann-Stahl haben anlässlich einer Gedenkfeier im Großen Saal des Herforder Rathauses 
die Beitrittsurkunde der Stadt Herford zum Riga-Komitee unterzeichnet. Damit gedenkt die 
Stadt Herford mehr als 40 ihrer jüdischen Bürger, die während des Zweiten Weltkrieges nach 
Riga verschleppt und dort ermordet worden sind.  

Am 13. Dezember 1941 verließ ein besonderer Zug den Bielefelder Hauptbahnhof. Sein Ziel: 
Riga, die Hauptstadt Lettlands, die kurz zuvor von der deutschen Wehrmacht besetzt worden 
war. Alle Insassen des Zuges waren Juden. Sie kamen aus ganz Westfalen. Unter ihnen waren 
auch Herforder Bürgerinnen und Bürger. Sie gehörten zu den 25.000 Juden aus Deutschland, 
Österreich und der Tschechoslowakei, die in Riga ums Leben kamen, entweder unter den un-
zumutbaren Bedingungen der Zwangsarbeit oder bei den Massenerschießungen im Wald von 
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Bikernieki. Nur 1.147 der verschleppten Juden überlebten dieses Martyrium. Unter den Men-
schen, die am 13. Dezember 1941 nach Riga deportiert wurden, befanden sich über 30 Bürge-
rinnen und Bürger aus Herford. Zu anderen Zeitpunkten und von anderen Orten aus wurden 
mindestens 14 weitere Menschen, die in Herford geboren worden waren oder gelebt hatten, 
nach Riga verschleppt.  

Im Jahre 2001 errichtete der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V. in Riga-
Bikernieki eine Gräber- und Gedenkstätte. Unterstützung leistete dabei das „Deutsche Riga-
Komitee“, das unter dem Dach des Volksbundes am 23. Mai 2000 in Berlin gegründet wurde. 
Beteiligt waren 13 Städte, aus denen Juden nach Riga deportiert wurden: Berlin, Bielefeld, 
Dortmund, Düsseldorf, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Münster, Nürnberg, Os-
nabrück und Stuttgart. Jede dieser Städte setzte als Zeichen des Gedenkens an ihre ermordeten 
jüdischen Mitbürger eine Stele auf der Grab- und Gedenkstätte. 

Den Gedenkstein der Stadt Herford will der Volksbund im kommenden Sommer im Rahmen 
eines deutsch-lettischen Jugendcamps auf der Gedenkstätte Riga-Bikernieki einweihen. Hier-
zu sind bereits jetzt Jugendliche aus Herford herzlich eingeladen. 

Herfords Bürgermeister Bruno Wollbrink dankte einerseits dem Rat der Stadt Herford, der 
einstimmig dem Beitritt zum Riga-Komitee zugestimmt habe. Sein zweiter Dank galt den 
Schülerinnen und Schülern des Friedrichs-Gymnasiums und des Ravensberger Gymnasiums, 
die die Feier mitgestaltet hatten. Beide Schulen verbindet eine gemeinsame Partnerschaft mit 
einer Oberschule in Riga.  

Bei den Besuchen in Lettland gehört die Auseinandersetzung mit dem, was in Bikernieki ge-
schah, selbstverständlich dazu. „Das heutige Engagement der Schülerinnen und Schüler lässt 
mich hoffen“, so das Stadtoberhaupt, „dass es hier in Herford immer wieder gelingen wird, 
das Gedenken an die junge Generation weiterzugeben. Das ist gut so, denn als Nachgeborene 
können wir nichts mehr gutmachen, aber wir haben aus Einsicht und Überzeugung die Ver-
pflichtung, niemals zu vergessen.“ 

In diesem Sinne äußerte sich auch die Regierungspräsidentin Marianne Thomann-Stahl: „Die 
Gräber- und Gedenkstätte im Wald von Bikernieki leistet – nun auch dank Hilfe der Stadt 
Herford, ihrer Bürgerinnen und Bürger – einen wesentlichen Beitrag dazu, den Opfern ihre 
Identität zurückzugeben. Zwar macht die Anlage die Mordtaten nicht ungeschehen, hebt erlit-
tenes Unrecht nicht auf, trocknet nicht die Tränen der Opfer und kann ihre verzweifelten Rufe 
nach Hilfe nicht mehr erhören. Aber die Gräber- und Gedenkstätte dokumentiert am Ort der 
Tat das volle Ausmaß des Rechtsbruchs und die Dimension des zugefügten Unrechts für alle 
nachfolgenden Generationen.“  

Der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V. pflegt im Auftrag der Bundesregierung 
die Gräber der Opfer von Krieg und Gewaltherrschaft im Ausland. Derzeit betreut der Volks-
bund 827 Friedhöfe in 45 Staaten. 1,6 Mio. Mitglieder und Spender finanzieren 80% des Etats 
des Volksbundes. Den Rest steuern Bund und Länder bei. Über die Gräberpflege hinaus orga-
nisiert der Volksbund jährlich rund 70 Jugendcamps und betreibt vier Jugendbegegnungsstät-
ten mit dem Ziel internationaler Verständigung. Vorsitzende des Bezirksverbandes Ostwestfa-
len-Lippe des Volksbundes ist Regierungspräsidentin Marianne Thomann-Stahl.  

 


